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Fragmente mittelhochdeutscher poetischer Handschriften

Die Literatur des Mittelalters ist nur zum Teil in vollständigen Handschriften

überliefert oder besser: erhalten; vielfach zeugen nur Fragmente - einzelne Blätter,

 Blatteile, zu Falzen verwendete schmale Pergamentstreifen, Bindemakulatur — von

bestimmten Texten oder der Uberlieferungsdichte eines Textes.

Jedes neu aufgefundene Fragment legt Zeugnis ab vom Grad der Verbreitung und

Beliebtheit, derer sich ein Text einst erfreute, und wenn auch das Überleben einer

Handschrift oder eines Fragmentes von zahllosen Zufälligkeiten abhing, so lassen sich

aus der Anzahl der Zeugen doch Schlüsse auf den Bedarf im Mittelalter ziehen. Es gibt

verschiedene Theorien über die Menge der Handschriften, die verloren gegangen sind:

Wenn auch die hie und da genannte Zahl 100 oder 150 verlorene auf eine erhaltene in

vielen Fällen um ein Vielfaches zu hoch liegen dürfte, so werden durch solche Zahlen

aber doch die literarischen Verhältnisse des Mittelalters bewußt. Rund 50-60 000

 mittelalterliche Handschriften haben sich in Deutschland erhalten; wenn auch nur das

Zwanzigfache verloren ist - und es sind sicher mehr -, erhält man ein ganz

überraschendes Bild von der Verbreitung des Bildungsträgers Nr. 1, dem Buch. Gewiß,

weite Bevölkerungsschichten sind gänzlich von der Literatur ausgesperrt worden, ohne

Frage ein soziales und politisches Problem, nicht etwa Folge abhanden gekommener

Möglichkeiten. Finster war nicht das Mittelalter, finster waren die Strukturen. So sagt

man im Vollgefühl gewonnener historischer Superiorität.

Zu irgendeinem Zeitpunkt - meist im Verlaufe des 16. und frühen 17. Jahrhunderts im

Gefolge der Reformation, der Säkularisierung von Klostergut, der starken Erweiterung

des Verwaltungsapparates großer und kleiner Höfe, des Umbruches der Sprache, der

Schrift, verloren Nachbesitzer das Interesse an den alten Handschriften. Es gab ja jetzt

Moderneres, nämlich Drucke: Schon in der Inkunabelzeit (bis 1500) verdrängten sie

von der Bibel bis zum Kalender die alten, so umständlich hergestellten Handschriften.

Man zerschnitt sie; soweit die Handschriften aus Papier bestanden hatten, verwandte

man sie als Einbandmakulatur - mehrere zurechtgeschnittene Blätter ergaben, aufeinan

der kaschiert, eine brauchbare Pappe-, sofern aus Pergament, wurden Falze daraus, die

man zur Heftverstärkung benötigte, wurden sie zu Spiegeln (Innenseiten der Einband

deckel) oder zu flexiblen Umschlägen neuer Bücher. So stammen viele Einbände der

 Verwaltungsakten von Kanzleien, Vogteien, Hofbibliotheken von ausgeschlachteten

liturgischen Pergamenthandschriften des Mittelalters, gelegentlich aber auch aus

literarischen Kodizes. Sic transit gloria mundi.

In unserem Raum haben sich solche Fragmente vor allem im Staatsarchiv Marburg und

in der alten Kasseler Landesbibliothek erhalten. 1923 gelangten im Rahmen einer


